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Aus unserem neuen Fachliteraturverzeichnis 
Handbuch der Brauerei-Praxis. Herausgeg. v. Dr.-Ing. K. U. Heyse, unter Mitar­
beit von namhaften Autoren aus Wissenschaft und Praxis. 3., verb. u. erw. Auf!. 
1995, XX/548 S., 414 Abb., 155 Tab_, Pappband, DM 89,-. 

Katechismus der Brauerei-Praxis. 15., völ!. neu bearb. Auf!. 1989. Von StD Hans 
Schmidt, VIlI/416 Seiten, m. zahlr. Abb., DM 45,-. 

Basiswissen Umwelttechnik. Wasser - Luft - Abfall - Lärm - Recht. Von Matth. 
Bank. 2. Aufl. 1994. 114 S., 328 Abb" 185 Tab. , DM 149,-. 

Handbuch Umweltcontrolling. Hersg. v. Bundesumweltministerium u. Umwelt­
bundesamt. 1995. 663 S. , DM 54,-. 

Wasserreinigung mit Pflanzen. Von Fr. W Wissing. 1995.200 S., m. 30 Farbabb. 
u. 80 Zeichn., DM 46,-. 

Das Recht für Gastwirte und Hoteliers. Von S. Gruber. dtv 5635. 1995. 140 S., 
DM 19,90. 

hl-Belastung und Bierlieferungsvertrag. Tabellen zur schnellen und exakten 
Ermittlung der hl-Belastung für leihweise Gestellung von Mobiliar, Gewährung von 
Zuschüssen und Darlehen, Lkw-Finanzierung usw. mit vielen Beispielen. Von Dip!.­
Kfm. W Hoffmann-Güth. 2., verb. und erw. Auflage 1980. 32 Seiten, 1 Diagramm, 
1 Sonderdruck. Format DIN A 6. DM 15,-, 

Handbuch Franchising. Handbuch für die Betriebs- und Rechtspraxis. Von W 
Skaupy. 1995. 365 S., DM 112,-, 

Höchstrichterliche Rechtssprechung zum Brauerei- und Gaststättenrecht. 
Von B.-A. Paufusch. 8. Auf!. 1994. 308 S., DM 78,- . 

Virtuoses Marketing. Von K. Kobjoll. 1995. Ca. 200 S., DM 49,-. 

BIerbrauen für jedermann. Von M. Hfatky u. Franz Reif. 1995. 130 S., m. zahlr. 
Skizzen, Zeichn. sowie 30 Farbabb. DM 29,80. 

Bierbrauen. Eine Anleitung für Hobbybrauer. Von U. Krause. 1995. 144 S., 
DM 16.80. 

Die Beisln von Wien. Von W Siebeck. 240 S • durchg. farbig illustr., DM 54,-. 

Die schönsten Bistros von Paris. Mit Bewertungen, über 150 Rezepte, 360 Abb .. 
u. Lageplan. Von Wolfram Siebeck. 1993. 468 S" DM 58.-. 

Biere aus aller Welt. 256 S., m. vielen Abb. aus aller Welt. 1994. DM 39,80. 

Cognac. Der Guide für Kenner und Genießer. Von A. u. B. Behrend!. 1995. 224 S., 
durchg. farbig ill., DM 44,-. . 

Grappa. Der Guide für Kenner und Genießer. Von A. u. B. Behrendt. 1994. 
Ca. 240 S., m. über 100 Farbabb .. DM 44,-. 

Kochen mit Bier. Von ehr. Hfatky. 1995. 36 S. , 4 Farbbilds., DM 29,80. 

Wider den bierischen Ernst. Von Dr. H. G. Schultze-Bemd!. 1993. 248 S., 
24 Abb., Leinen mit Schutzumschlag, DM 38,-. 

Brau 195 in Nürnberg 
Zum alljährlichen Branchenereignis, das in drei Wo­
chen auf dem Nürnberger Messegelände eröffnet 
wird, haben sich in diesem Jahr über 1100 Direkt­
aussteller aus 23 Ländern angemeldet; 120 Finnen 
sind zusätzlich vertreten. Erfreulich vermerkt wurde 
von seiten der Messeleitung, daß die internationale 
Beteiligung um zwei Prozent auf 19 Prozent ausge­
baut werden konnte. 
Im Mittelpunkt stehen wiederum Maschinen und An­
lagen zur Erzeugung und Abfüllung von Getränken 
(28 Prozent). Mit einem Anteil von 13 Prozent kom­
men technische Einrichtungen für Betrieb und Labor 
sowie energietechnische Anlagen hinzu. Ebenfalls 
mit 13 Prozent sind Hersteller von Betriebsstoffen 
und Packmitteln vertreten. 
Für die Zulieferer und Dienstleister in der Getränke­
und Gastronomiebranche gewinnt der "Erlebnisfak­
tor" an Bedeutung. In der Gastronomie wie beim Ein­
kauf ist mehr Faszination als bloße Präsentation ge­
fragt. Die Brau '95 bietet dazu ein vielfältiges Ange­
bot: Rund zehn Prozent der Direktaussteller infor­
mieren über Organisation und Werbung; weitere 15 
Prozent zeigen Gastronomie-Einrichtungen. Hinzu 
kommt noch der Creativ-Shop, der 1994 ins Leben 
gerufen wurde. Hier stellen Unternehmens-, Marke­
ting- und Umweltberater, Werbeagenturen, Verkaufs­
förderer und Kreativ-Teams ihre Dienstleistungen 
vor. 
Rationalisierungseffekte in der Produktion sind 
kaum noch zu erzielen; die Ausgaben für die Mar­
kenpflege können in einem schrumpfenden Markt 
nicht hoch genug sein. Damit bei den knappen Um­
satzrenditen der Branche nicht mehr Geld als nötig 
auf der Straße liegen bleibt, ist der Bereich Logistik 
ebenfalls stark vertreten: Logistik-Controlling, fahrer­
lose Flurförderzeuge, Fuhrpark-Outsourcing, Logistik­
Center und Vertriebskooperationen haben insgesamt 
85 Aussteller zu ihrem Thema gemacht. 
Selbstverständlich wird auch der Getränke-Fachver­
lag Hans Carl mit seinem umfassenden Informations­
angebot an Fachzeitschriften, Fachbüchern und der 
Braudatenbank mit einem eigenen Stand präsent 
sein. Wir freuen uns über ein Kennenlernen sowie 
auf informative und anregende Gespräche mit Ih­
nen. 

!/ ~ I-f~'f'<'- /LWq z~ 

BRAUWEIJ 
INHALT 

2160 Bierrevolution in den USA 
66. Braugersten- und Hopfenausstellung anläßlich der 
82. Oktober-Tagung der VLB in Berlin 
Förderung des Fachkräfte-Nachwuchses 
Kurz & schnell 
Entwicklung des Pro-Kopf-Verbrauchs von Erfrischungs­
getränken nach Getränkearten 1970 - 1994 
PET-Flasche für Brunnen-Süßgetränke kommt 
Europäische Fachvereinigung Tiefenfilter gegründet 
Kenntlichmachung von Süßungsmitteln 
Frequenzgeregelte Pumpen in der Brauerei 
Grad der Kapazitätsausnutzung ausgewählter Getränke­
branchen 1987 - 1994 
Landesgewerbeanstalt Bayern gründet Getränkebeirat 

FACHARTIKEL 

2164 Aktuelle Technologieuntersuchung zeigt 
verstärkte Investitionsbereitschaft 
P. Gronau, Paderborn 
Eine Arbeit der FH Paderborn hinterfragte die Investiti­
onstätigkeit deutscher Brauereien vor dem Hintergrund 
der strukturellen Entwicklung. 

2170 Das EG-Umwelt-Audit: Chancen für Brauereien 
M. Buchem, Köln; U Dittmar, Lippstadt; S. Weg­
mann, Münster und W Schoppmeier, Oelde 
Der Umgang mit Gefahrstoffen im Brauereibetrieb wird 
als Teilaspekt des EG-Öko-Audits dargestellt. 

2174 EBC-Analysenkomitee 
Dr. H Pfenninger, Zürich/eH 
Wir berichten kurz über die einzelnen Tätigkeitsberei­
che der Subkomitees. 

2178 Risikomanagement 
K. J. Ruthe, Gütersloh 
Unternehmen und Produkte sollten für Fälle von krimi­
neller Produktmanipulation oder Sabotage gewappnet 
sein. 

2187 Marketing-Mix 

2196 Vision 2000 - Informationsmanagement in der 
Getränkewirtschaft (Teil 2) 
1 SteinmaßI, Taching am See 
Ein Weg zur Kontrolle und betrieblichen Steuerung der 
Informationsvielfalt. 

2202 Die Sternzeichen - bieremst gesehen 
H-K. Eul, Frechen 
Die Sternzeichen gehören nach Ansicht unseres Autors 
völlig neu interpretiert und gestaltet. 

2206 Qualtiätsmanagement in der Brauwirtschaft 
Ein Bericht von der VLB-Konferenz in Trier zum Thema 
Qualitätsmanagement. 

2211 leergutkasten-Sortieranlage bei Radeberger 
Rechnergestützte Bilderkennungstechnik ermöglicht 
Sortier-Auspackanlagen mit hoher Trefferquote. 

2213 Brau '95 in Nürnberg 
Unsere umfangreiche Vorschau soll Ihnen helfen, den 
Messebesuch effizient zu gestalten. 

2210 Impressum 
2252 Institute & Verbände 
2253 Veranstaltungen 
2255 Brauereien 
2266 News & Trends 
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Her Unternehmen 

grundlegend von den zur Verfügung stehen­
den Informationen beeinflußt wird. Für die 
Qualität der zu treffenden Entscheidungen 
ist es somit von wesentlicher Bedeutung, 
daß alle relevanten Informationen vorlie­
gen und problemgerecht aufbereitet wer­
den. Ein gut informiertes Management wird 
in Zeiten in denen lediglich der Wandel si­
cher ist, zwangsläufig weniger Fehlent­
scheidungen treffen als eine nur mangelhaft 
unterrichtete Betriebsleitung. 

Die richtigen Entscheidungen zur rech­
ten Zeit sichern den Vorsprung des Unter­
nehmens. Zudem gilt es im Unternehmen 
uneffektiv oder nicht genutzte Potentiale zu 
identifizieren, die ein betriebliches Infor­
mationssystem leichter aufspüren und 
identifizieren können. 

Damit wird verständlich: Die Beschaffung 
unternehmensrelevanter Informationen ist 
wie nie zuvor von elementarer Bedeutung 
um den Fortbestand des Unternehmens zu 
sichern und zukunftsorientiert handeln zu 
können. "GezieIte Informationsselektion", 
eingebettet in einem ressortübergreifen­
den, betrieblichen Informationsmanage­
ment wird in zunehmenden Maße in allen 
Bereichen des wirtschaftlichen Handeins 
eine tragende Säule des unternehmeri­
schen Erfolges im ausgehenden 20ten Jahr­
hundert und darüber hinaus, einnehmen. 

Die Einführung eines effektiven innerbe­
trieblichen Informationsmanagements 
stellt somit keinen Trend, sondern eine der 
Grundvoraussetzungen für das betriebli­
che Überleben dar. 

Laut Definition ist betriebliches Informa­
tionsmanagement das auf die bedarfsge­
rechte Informationsversorgung von inner­
und außerbetrieblichen Bedarfsträgern 
mittels eines geeigneten Informations- und 
Kommunikationssystems gerichtete Ge­
staltungs- und Lenkungshandeln in Betrie­
ben (funktionelle Interpretation). 

Neben dieser funktionellen Interpretati­
on wird der Begriff Informationsmanage­
ment auch als Bezeichnung des Personen-

kreises verwendet, der Träger des einschlä­
gigen Gestaltungs- und Lenkungshandelns 
ist (institutionelle Interpretation). 

Das bedeutet im Klartext, daß ein be­
triebliches Informationsmanagement im 
Idealfall den Informationsbedarf des Unter­
nehmens mit Hilfe eines Informationsbe­
schaffungs-, Informationsaufbereitungs­
und Informationssteuerungssystems opti­
mal befriedigt. 

Die Einführung eines Informationsmana­
gements als eigenständige Management­
funktion mit gesamtbetrieblicher Ausrich­
tung dient vor allem zur Reduzierung von 
Komplexität und Unsicherheiten auf seiten 
des Managements und deren Mitarbeitern. 

• Einführung eines betrieblichen 
Informationsmanagements 

Nachdem die Wichtigkeit eines betriebli­
chen Informationsmanagements erkannt 
wurde steht die betriebliche Umsetzung im 
Zentrum des Interesses. 

Information der Mitarbeiter 

Die Übermittlung oder der Austausch 
von Informationen wird allgemein mit dem 
Begriff Kommunikation belegt. 

Die Kommunikation zwischen Betriebs­
leitung und Mitarbeitern über deren Ziele 
und Absichten beim Aufbau eines 
Informationsmanagements stellt die erste 
Phase der Umsetzung dar. Gemeinsam kön­
nen im Anschluß Möglichkeiten und Ziele 
besprochen und festgelegt werden, denn 
nicht alles technisch realisierbare ist prak­
tisch, sinnvoll oder notwendig. Nur wenn 
im Unternehmen eine breite Akzeptanz in 
der Belegschaft erreicht wurde, kann die 
Einführung eines Informationsmanage­
ments Erfolg versprechen. Studien belegen, 
daß betriebliche Mitarbeiter häufig den mit 
ihrer Aufgabe verbundenen Informations­
bedarf nicht richtig einschätzen können. 

Eines der Kemprobleme wird es somit 
sein, alle Entscheidungsträger im Betrieb 
davon zu überzeugen, daß zwischen dem 
objektiven und subjektiven Informations­
bedarf nur teilweise eine Übereinstimmung 
besteht. Die Stimulierung der Informations­
nachfrageaktivitäten ist somit ein wichtiges 
Element des betrieblichen Informationsma­
nagements. Im nächsten Schritt wird der In­
formationsbedarf des Unternehmens ana­
lysiert. 

Analyse des Informationsbedarfs 

Zuerst muß systematisch überprüft wer­
den, welche Informationen im Unterneh­
men an welchen Stellen benötigt werden. 

ON-LINE 
BIERANALYSE 
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Datenübertragungseinheit 
Modem 

Datenendeinheit 
Z. B. Datenbank (Host) 

Dateneinheit Datenübertragungseinheit 

Hardware: D Modem oder ISDN-Karte 
D Prozessor 286 oder höher; min. 640 kB RAM Arbeitsspeicher 
D Festplatte mit mind. 20 MB freiem Speicher Datenübertragungsweg 
D serielle Schnittstelle (RS 232 bzw. V. 24) 
DDrucker D öffentliches Fernsprechnetz 

Software: 
D Betriebssystem MS-DOS, u.U. Windows, Kommunikations­

software, Textverarbeitung 

Abb. 1 Technische Komponenten zur Informationsübermittlung 

Nach der Analyse des Istzustandes wird 
man in der Regel überrascht sein, wieviele 
Mitarbeiter mit der Informationsbeschaf­
fung beschäftigt sind. Die Informationssu­
che gestaltet sich häufig unkoordiniert und 
auf dubiosen Beschaflungswegen. [n vielen 
Fällen werden zudem Entscheidungen ohne 
eine fundierte [nformationsbasis getroffen 
- mit allen bekannten unvorteilhaften Kon­
sequenzen für den Betrieb. Außerdem kann 
es vorkommen, daß sich manche Abteilun­
gen der geringen Halbwertszeit von Infor­
mationen nicht bewußt sind und mit veral­
tetem und damit unter Umständen un­
brauchbarem Datenmaterial arbeiten. Die 
Mentalität "Das machen wir schon seit 30 
Jahren so", ohne zu wissen, daß man von 
der technischen und/oder methodischen 
Entwicklung bereits überholt wurde, kann 
zusätzlich die Entfaltung einzelner Be­
triebs bereiche und damit das Wachstum 
des gesamten Unternehmens behindern. 
Folgende Checkliste hilft bei der Ana[yse 
des [nformationsbedarfs und offenbart be­
triebliche Schwächen. Die Checkliste ist 
unter dem Aspekt zu bearbeiten, daß neben 
dem innerbetrieblichen [nformationsbe­
darf im Rahmen des Informations manage­
ments auch externe Informationsempfän­
ger wie Kunden, Lieferanten, Behörden 
usw. zu berücksichtigen sind. 

D Wo werden welche Informationen von 
wem, wann und in welcher Gestaltungs­
form benötigt? 
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D Wie erfolgt die [nformationsaufberei­
tung? 

o Wo werden welche Informationen von 
wem, wann und auf welche Weise verwal­
tet? 

o Wie werden bisher welche Informationen 
beschafft? 

D Welche Informationsquellen werden bis­
lang genutzt? 

D Welche Kosten fallen derzeit bei der In­
formations beschaffung an? 

D Sind die vorhandenen Informationen und 
Informationsquellen qualitativ hochwer­
tig? 

o Wird der Informationsbedarf vollständig 
gedeckt? 

o Wieviel Zeit wird in die Informationsbe­
schaffung investiert? 

Nachdem der tatsächliche Informations­
bedarf des Unternehmens und eventuell 
vorhandene Defizite festgestellt wurden, 
kann eine Entscheidung über die Einrich­
tung einer Stelle zur Lösung betrieblicher 
Informationsprobleme getroffen werden. 

Entscheidung und Vorbereitungen 
zur Einrichtung einer StaDsletue 
"Informationsmcuwgemenf" 

Fällt die Entscheidung positiv aus, gilt es 
klare Zielvorstellungen über den Soll-Zu­
stand zu formulieren. Anhand des zu erwar­
tenden Arbeitsumfanges bzw. Recherche­
umfanges können die personelle Besetzung 

und das Budget bemessen werden. Wichtig 
ist es in dieser Phase des Projektes, die Ver· 
antwortlichkeiten und Ansprechpartner 
klar zu bestimmen. Sind Standort im Unter· 
nehmen, Organisationsform, Budgetfragen 
sowie Aufgaben- und Verantwortungsbe· 
reich definiert, müssen die technischen, 
rechtlichen und personellen Voraussetzun· 
gen zur Projektdurchführung geschaffen 
werden. 

Die Schaffung der Voraussetzungen sollte 
unter dem Aspekt der modernen Informati· 
onstechnik vorgenommen werden. Das 
heißt, betriebliche lnformations- und Kom· 
munikationssysteme müssen, allein um das 
Kriterium der Wirtschaftlichkeit zu erfül· 
len, teilweise computergestützt sein. 

Neben den konventionellen BeschaI· 
fungs-, Aufbereitungs- und Vermittlungswe· 
gen von Informationen sind somit auch Da· 
tenfernübertragung, CD-ROMs und ver· 
netzte PC-Systeme zu berücksichtigen. 

Anhand der Aufgaben des Informations· 
managementsystems kann eine Gliederung 
in seine Teilsysteme vorgenommen wer· 
den, die sich gleichzeitig an den Teilleistun· 
gen orientiert. 

Die folgende Gliederung der Gestaltungs· 
aufgaben können als Phasen des informati· 
ven Wertschöpfungsprozesses interpre­
tiert werden. 

D Gestaltung der Informations planung 
durch Bedarfsermittlung - Wer benötigt 
wann und in welcher Form welche Infor­
mationen? (= Informations-Planungssy­
stern); 

o Gestaltung der Informations gewinnung 
auf dem Wege der 
- externen Beschaffung der benötigten 
Informationen, z.B. durch Abonnement 
von Fachzeitschriften, Einbeziehungvon 
externen Beratern, Messebesuche, In­
stallation einer technischen Verbindung 
zu externen Datenbanken, Studium von 
Verbandsmitteilungen, Tageszeitungen, 
Geschäftsberichten, Marktstudien, For­
schungsberichten oder der Besuch von 
Kongressen ( = Informations-Beschaf­
fungssystem) 
- interne Produktion der benötigten Infor­
mationen zum Beispiel durch Einrich­
tung von Expertenstäben, durch Weiter­
bildung der Mitarbeiter, Einführung elek­
tronischer Informationsverarbeitungs­
systeme (=Informations-Produktionssy­
stern); 

D Gestaltung der raum-zeitlichen Übermitt­
lung von Informationen an die Bedarfs­
träger sowie Informationsflußgestal­
tung, z.B. durch Botendienste, Telefon, 
Electronic-Mail-System (=Informations­
Verteilungs- oder Kommunikationssy­
stem) 
Die Koordinierung und Optimierung des 
Informationsstromes ist vor allem eine 
organisatorische Aufgabe. Unter ande­
rem muß geklärt werden, an welchen 
Stellen im Unternehmen Informationen 
genutzt werden und wie die Aufgabe ,,[n­
formationsmanagement" in die Betriebs­
struktur eingebettet wird. 
Je nach Unternehmensgröße und vor­
handener Informations-[nfrastruktur 
kann diese Aufgabe von einem Mitarbei­
ter, bis hin zu mehreren Informationsver­
mittlungsstellen in verschiedenen Abtei­
lungen, bewerkstelligt werden. 

D Gestaltung der Archivierung und Verwal­
tung von Informationen einschließlich 
der Gestaltung gezielter Zugriffsmöglich­
keiten, zum Beispiel durch Implementie­
rung einer systematischen Aktenablage, 
und/oder dem Aufbau einer elektroni­
schen Datenbank und ihren entspre­
chenden Zugriffsmöglichkeiten für die 
Benutzer (= Informations-Archivierungs­
oder -Verwaltungssystem). 

Die angesprochenen Gestaltungsaufga­
ben verdeutlichen, daß alle Management­
ebenen ihren Beitrag zu einem funktionie­
renden [nformationsmanagement leisten 
müssen. 

Insbesondere ist jeder Entscheidungsträ­
ger des Unternehmens nicht nur als Emp­
fänger (Benutzer von Informationen), son­
dern auch in der Verteilerrolle zu berück­
sichtigen. 

v 
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und das Budget bemessen werden . Wichtig 
ist es in dieser Phase des Projektes, die Ver­
antwortlichkeiten und Ansprechpartner 
klar zu bestimmen. Sind Standort Im Unter­
nehmen, Orgaoisationsform, Budgetfragen 
sowie Aufgaben- und Verantwortungsbe­
reich definiert, müssen die tec.hnischen 
rechtlichen und personellen Voraussetzun­
gen zur Projektdurchführung geschaffen 
werden. 

Die Schaffung der Voraussetzungen sollte 
unter dem Aspekt der modernen Informati­
onstechnik vorgenommen werden. Das 
heißt, betriebliche Informations- und Kom­
munikationssysteme müssen, allein um das 
Kriterium der Wirtschaftlichkeit zu erfül­
len, teilweise computergestützt sein. 

Neben den konventionellen Beschaf­
fungs-, Aufbereitungs- und Vermittlungswe­
gen von Informationen sind somit auch Da­
tenfernübertragung, CD-ROMs und ver­
netzte PC-Systeme zu berücksichtigen. 

Anhand der Aufgaben des Informations­
managementsystems kann eine Gliederung 
in seine Teilsysteme vorgenommen wer­
den, die sich gleichzeitig an den Teilleistun­
gen orientiert. 

Die folgende Gliederung der Gestaltungs­
aufgaben können als Phasen des informati­
ven Wertschöpfungsprozesses interpre­
tiert werden. 

o Gestaltung der Informationsplanung 
durch Bedarfsermittlung - Wer benötigt 
wann und in welcher Form welche Infor­
mationen? (= Informations-Planungssy­
stern); 

o Gestaltung der Informationsgewinnung 
auf dem Wege der 
- externen Beschaffung der benötigten 
Informationen, z.B. durch Abonnement 
von Fachzeitschriften, Einbeziehung von 
externen Beratern, Messebesuche, In­
stallation einer technischen Verbindung 
zu externen Datenbanken, Studium von 
Verbandsmitteilungen, Tageszeitungen, 
Geschäftsberichten, Marktstudien, For­
schungsberichten oder der Besuch von 
Kongressen (= Informations-Beschaf­
fungssystem) 
- interne Produktion der benötigten Infor­
mationen zum Beispiel durch Einrich­
tung von Expertenstäben, durch Weiter­
bildung der Mitarbeiter, Einführung elek­
tronischer Informationsverarbeitungs­
systeme (=Informations-Produktionssy­
stern); 

o Gestaltung der raum-zeitlichen Übermitt­
lung von Informationen an die Bedarfs­
träger sowie Informationsflußgestal­
tung, z.B. durch Botendienste, Telefon, 
Electronic-Mail-System (=lnformations­
Verteilungs- oder Kommunikationssy­
stem) 
Die Koordinierung und Optimierung des 
Informationsstromes ist vor allem eine 
organisatorische Aufgabe. Unter ande­
rem muß geklärt werden, an welchen 
Stellen im Unternehmen Informationen 
genutzt werden und wie die Aufgabe "In­
formationsmanagement" in die Betriebs­
struktur eingebettet wird. 
le nach Unternehmensgröße und vor­
handener Informations-Infrastruktur 
kann diese Aufgabe von einem Mitarbei­
ter, bis hin zu mehreren Informationsver­
mittlungsstellen in verschiedenen Abtei­
lungen, bewerkstelligt werden. 

D Gestaltung der Archivierung und Verwal­
tung von Informationen einschließlich 
der Gestaltung gezielter Zugriffsmöglich­
keiten, zum Beispiel durch Implementie­
rung einer systematischen Aktenablage, 
und/oder dem Aufbau einer elektroni­
schen Datenbank und ihren entspre­
chenden Zugriffsmöglichkeiten für die 
Benutzer (= Informations-Archivierungs­
oder -Verwaltungssystem). 

Die angesprochenen Gestaltungsaufga­
ben verdeutlichen, daß alle Management­
ebenen ihren Beitrag zu einem funktionie­
renden Informationsmanagement leisten 
müssen. 

Insbesondere ist jeder Entscheidungsträ­
ger des Unternehmens nicht nur als Emp­
fänger (Benutzer von Informationen), son­
dern auch in der Verteilerrolle zu berück­
sichtigen. 

Etikettiermaschinen 

esolide 
erobust 
ekompakt 

M!fPP 338 

Die volle Palette der 

Flaschenausstattung: 

Rumpf, Brust, Rücken, 

Halsring, Staniolierung, 

Siegel und Bügelverschluß 

Für kleine und gehobenere Leistungen 

bieten wir eine komplette Lösung: 

mit Automatik, Frequenzsteuerung, 

Datierung und Etikettenkontrolle 

Gernep GmbH 

Benzstr. 6 D - 93092 Barbing 

Tel. 09401192130 Fax 09401/921329 

Wir stellen aus auf der BRAU 95' in Nürnberg, Halle G, Stand 216 
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Tabelle 1 Aufgabenkomplexe des Informationsmanagements 

Operations- Beschaffung Produktion Absatz Forschung und 
funktionen Entwicklung 

Management-
funktionen 

Planung BedarfsermittIung Planung des Umsatzplanung, Budgetplanung, 
Produktions- Planung der Projekt-Auswahl-
programms, Absatzaktivitäten planung 
Produktions- (Werbebudget, 
ablaufplanung, Verkäufereinsatz-
Auftrags-Auswahl- planung, Ziel-
planung, gruppenauswahl) 
Terminplanung, 
Instandshaltungs-
ablaufsplanung, 
Instandshaltungs-
terminplanung 

Steuerung Nettobedarfs- Produktions- Kundenanfrage- Projektveran-
und ermittlung, veranlassung, und Angebotsbe- lassung, 
DurchlUhrung Bestelldisposition, Materialsteuerung, arbeitung, Produktent-

Materialbewertung Prozeßsteuerung Auftragserfassung, wicklung 
und Lager- Zuteilung, 
bestandsführung, Lieferfreigabe, 
Inventur, Versanddisposition, 
Dokumentation Fakturierung, 

Gutschrifterstellung, 
Verkaufsstatistik, 
artikelbezogene 
Umsatzverfolgung 

Kontrolle Bestellüberwa- Produktions fort- Angebotsüber- F + E-Fortschritts-
chung, schrittskontrolle, wachung, kontrolle und 
Waren eingangs- Qualitätssicherung, Auftragsprüfung projektüber-
prüfung Instandhaltungs- wachung 

überwachung 

Technische, rechtliche und 
personelle Voraussetzungen zur 
Projektdurchführung schaffen 

Technische Voraussetzungen 

Normalerweise sind die technisch not­
wendigen Voraussetzungen zur Einführung 
eines lnformations- und Kommunikations­
systems in den meisten Unternehmen, zu­
mindest weitgehend, bereits vorhanden. 

Der PC im Betrieb kann nicht nur für die 
Textverarbeitung und Buchhaltung, son­
dern ebenso zu Kommunikationszwecken 
beziehungsweise Datenbankrecherchen 
herangezogen werden. Durch die Vernet­
zung der PC im Unternehmen wird ein hori­
zontaler und vertikaler Informationsfluß 
zwischen allen Unternehmens bereichen 
möglich. 

Mit dem Telefonnetzanschluß ist der am 
meisten genutzte Datenübertragungsweg, 
das öffentliche Fernsprechnetz, zugäng­
lich. Zusätzlich wird eine Datenübertra­
gungseinheit, zum Beispiel ein postzugelas­
senes Modem benötigt. Als Software muß 
ein Kommunikationsprogramm sowie eine 
Datenbank vorhanden sein. Die Kommuni­
kationssoftware vermittelt den Kontakt 
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zwischen dem eigenen Computer und dem 
des Schwesterunternehmens, der Kunden, 
der Lieferanten, einer Online-Datenbank 
oder anderer unternehmensrelevanter Stel­
len. 

Mit Hilfe der Datenbank werden die ge­
wonnenen Informationen geordnet, archi­
viert und stehen in Sekundenschnelle allen 
Unternehmensbereichen zur Verfügung. 
Abbildung 1 zeigt schematisch, die tech­
nisch notwendige Ausstattung zur Daten­
fernübertragung. 

Rechtliche Voraussetzungen 

Rechtliche Voraussetzungen sind vor al­
lem beim Datenschutz und Urheberrecht zu 
beachten. 

Um Informationen über Datenfernüber­
tragung abzufragen, sind Nutzungs­
vereinbarungen und -rechte für die Kommu­
nikationssoftware, den Datenübertra­
gungsweg sowie für den Kommunikations­
partner, zum Beispiel der Online-Datenban­
ken notwendig. 

Mit dem Erwerb der Kommunikations­
software werden die Nutzungsrechte an 
den Käufer übertragen. Gleiches gilt auch 

Personal Finanz-und 
Rechnungswesen 

Personalbedarfs- Finanz-und 
planung, Liquiditätsplanung, 
Personal bestands- Investitionsplanung, 
planung, Kostenplanung 
Personaleinsatz-
planung, 
Personalentwick-
lungsplanung 

Lohn-und Hauptbuchhaltung, 
Gehaltsabrechnung, Debitoren-/Kredi-
Rentenabrechnung, torenbuchhaltung, 
statistische Aus- Anlagenbuch-
wertungen, haltung, 
Personalverwaltung Kostenrechnung, 

Rechnungs-
schreibung 

Lohn-/Gehalts- Abweichungsana-
prüfung lysen, 

Rechnungskon-
trolle, 
Investitionsrealisie-
rungskontrolle, 
Investitionserfolgs-
kontrolle 

für die übrige Software. Die Berechtigung 
zur Nutzung der öffentlich zugänglichen 
Netze beziehungsweise Dienste der Deut­
schen Bundespost Telekom wird durch 
eine entsprechende Beantragung erteilt. 
Folgende Netze beziehungsweise Dienste 
sind von Bedeutung: 

o Fernsprechnetz (bei Datenübertragung 
über weite Entfernungen relativ kosten­
intensiv); 

o ISDN-Netz (schnelle Übertragungsge­
schwindigkeit und -qualität); 

o Datex-P-Netz (spezielles Netz für Daten­
fernübertragung, extrem teuer); 

o Datex-J-Dienst (nur eingeschränkte be­
triebliche Bedeutung). 

Persönliche Voraussetzungen 

Es ist nicht erforderlich, eigens für die 
betriebliche Informationsbeschaffung im 
allgemeinen und die Online-Datenbankre­
cherche im besonderen einen 
»Informationsfachmann" einzustellen. 

Normalerweise ist der Informationsbe­
darf, vor allem bei kleinen und mittleren Un­
ternehmen, nicht so hoch, daß ein ganzer 
Arbeitsplatz für diese Aufgabe bereitge­
stellt werden muß. Vielmehr kann ein Mitar-

beiter des Unternehmens einen Teil seiner 
Arbeitszeit für die Informationsbeschaf­
fung verwenden. 

Sollen neben der Informationsbeschaf­
fung auch die Aufgaben der Aufbereitung 
und Verteilung übernommen werden, ist 
der einzuplanende Arbeitsaufwand dem­
entsprechend höher. 

In der Regel ist es die beste Lösung, qua­
lifizierte Kräfte, zum Beispiel wissenschaft­
liches Nachwuchspersonal, einzusetzen, 
das die Arbeitsabläufe und Aufgabengebie­
te des Unternehmens genau kennt. 

Dieser Personenkreis sollte in jedem Fall 
durch zusätzliche Schulungen seinen 
Kenntnisstand auf den einschlägigen Gebie­
ten des Informationsmanagements erwei­
tern. 

Wie Eingangs erwähnt, sollen Informati­
ons- und Kommunikationssysteme die Mit­
arbeiter bei der Erfüllung ihrer betriebli­
chen Aufgaben (Funktionen) unterstützen. 
Es ist daher nicht verwunderlich, daß in der 
einschlägigen Fachliteratur die Einteilung 
von Informations- und Kommunikationssy­
stemen häufig nach den funktionellen An­
wendungsfeldern erfolgt. 

Ein Standardwerk zu dieser Thematik 
(Hoffmann, Informationssysteme) ordnet 
Informations-Teilsysteme den betriebli­
chen Funktionsbereichen Beschaffung, Pro­
duktion, Absatz, Forschung und Entwick­
lung, Personal sowie Finanz- und Rech­
nungswesen zu. 

Außerdem wird eine Einteilung nach den 
Managementfunktionen Planung, Steue­
rung und Durchführung sowie Kontrolle 
vorgenommen. Tabelle 1 gibt einen gen au­
en Uberblick über mögliche Informations­
Teilsysteme, getrennt nach den Manage­
mentfunktionen und den Operations­
funktionen eines größeren Getränkeindu­
striebetriebes. 

Aus diesen Teilsystemen lassen sich die 
Aufgabenkomplexe des Informationsmana­
gements ableiten, zusammenfassen und 
den organisatorischen Verantwortungsbe­
reichen zuordnen. Tabelle 1 verdeutlicht 
den Zusammenhang. 

Jeder Betriebsleiter, der die Einführung 
eines Informationsmanagements erwägt, 
muß sich über die technisch-konzeptionel­
len, wirtschaftlichen und sozialen Konse­
quenzen dieser Aktion im klaren sein. Ins­
besondere sind zu nennen: 

o hoher konzeptioneller Aufwand in der 
Entwurfsphase; 

o bei umfassendem Einsatzspektrum hohe 
Investitionskosten; 
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o Integration des Inf, 
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Forschung und 
Entwicklung 

Personal Finanz- und 
Rechnungswesen 
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Budgetplanung, 
Projekt-Auswahl­
planung 

Personal bedarfs­
planung, 
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planung, 
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Personalentwick­
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Rechnungskon-
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für die übrige Software. Die Berechtigung 
zur Nutzung der öffentlich zugänglichen 
Netze beziehungsweise Dienste der Deut­
schen Bundespost Telekom wird durch 
eine entsprechende Beantragung erteilt. 
Folgende Netze beziehungsweise Dienste 
sind von Bedeutung: 

o Fernsprechnetz (bei Datenübertragung 
über weite Entfernungen relativ kosten­
intensiv); 

o ISDN~Netz (schnelle Übertragungsge­
schwindigkeit und -qualität); 

o Datex-P-Netz (spezielles Netz für Daten­
fernübertragung, extrem teuer); 

o Datex-.I-Dienst (nur eingeschränkte be­
triebliche Bedeutung). 

Persönliche Voraussetzungen 

Es ist nkht erforderlich, eigens für die 
betriebHche Informations beschaffung im 
allgemeinen und die Online-Datenbankre­
eherehe im besonderen einen 
"Informationsfachmann" einzustellen. 

Normalerweise ist der Informationsbe­
darf, vor allem bei kleinen und mittleren Un­
ternehmen, nicht so hoch, daß ein ganzer 
Arbeitsplatz für diese Aufgabe bereitge­
stellt werden muß. Vielmehr kann ein Mitar-

beiter des Unternehmens einen Teil seiner 
Arbeitszeit für die Informationsbeschaf­
fung verwenden. 

Sollen neben der Informationsbeschaf­
fung auch die Aufgaben der Aufbereitung 
und Verteilung übernommen werden, ist 
der einzuplanende Arbeitsaufwand dem­
entsprechend höher. 

In der Regel ist es die beste Lösung, qua­
lifizierte Kräfte, zum Beispiel wissenschaft­
liches Nachwuchspersonal, einzusetzen, 
das die Arbeitsabläufe und Aufgabengebie­
te des Unternehmens genau kennt. 

Dieser Personenkreis sollte in jedem Fall 
durch zusätzliche Schulungen seinen 
Kenntnisstand auf den einschlägigen Gebie­
ten des Informationsmanagements erwei­
tern. 

Wie Eingangs erwähnt, sollen Informati­
ons- und Kommunikationssysteme die Mit­
arbeiter bei der Erfüllung ihrer betriebli­
chen Aufgaben (Funktionen) unterstützen. 
Es ist daher nicht verwunderlich, daß in der 
einschlägigen Fachliteratur die Einteilung 
von Informations- und Kommunikationssy­
stemen häufig nach den funktionellen An­
wen dungs feldern erfolgt. 

Ein Standardwerk zu dieser Thematik 
(Hoffmann, Informationssysteme) ordnet 
Informations-Teilsysteme den betriebli­
chen Funktionsbereichen Beschaffung, Pro­
duktion, Absatz, Forschung und Entwick­
lung, Personal sowie Finanz- und Rech­
nungswesen zu. 

Außerdem wird eine Einteilung nach den 
Managementfunktionen Planung, Steue­
rung und Durchführung sowie Kontrolle 
vorgenommen. Tabelle 1 gibt einen genau­
en Uberblick über mögliche Informations­
Teilsysteme, getrennt nach den Manage­
mentfunktionen und den Operations­
funktionen eines größeren Getränkeindu­
striebetriebes. 

Aus diesen Teilsystemen lassen sich die 
Aufgabenkomplexe des Informationsmana­
gements ableiten, zusammenfassen und 
den organisatorischen Verantwortungsbe­
reichen zuordnen. Tabelle 1 verdeutlicht 
den Zusammenhang. 

Jeder Betriebsleiter, der die Einführung 
eines Informationsmanagements erwägt, 
muß sich über die technisch-konzeptionel­
len, wirtschaftlichen und sozialen Konse­
quenzen dieser Aktion im klaren sein. Ins­
besondere sind zu nennen: 

o hoher konzeptioneller Aufwand in der 
Entwurfs phase; 

o bei umfassendem Einsatzspektrum hohe 
Investitionskosten; 
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o Integration des Informationsmanage­
mentsystems in die Unternehmensstra­
tegie erforderlich; 

o erhöhtes Sicherheitsrisiko infolge der zu­
nehmenden Abhängigkeit vom System; 

o teilweise gravierende Eingriffe in die vor­
handene organisatorische Struktur; 

o veränderte Anforderungen an die Mitar­
beiterqualifikation. 

Selbstverständlich ist Informationsma­
nagement kein Allheilmittel gegen alle be­
triebsspezifischen Probleme. Ebensowenig 
kann es bei allen Aufgabengebieten der 
Führungskräfte unterstützende Hilfe lei-

steno Die Aufgaben des Repräsentanten, 
des Führers, des Unternehmers, des Kon­
fliktlösers oder des Verhandlers können 
von keinem Informationssystem übernom­
men werden. Anders bei allen informations­
verarbeitenden oder informationsvertei­
lenden Bereichen. Dort hat man durch elek­
tronische Kommunikationssysteme, Mana­
gementinformationssysteme, Büroautoma­
tionssysteme (insbesondere Electronic 
Mail), Präsentationssysteme oder entschei­
dungsunterstützende Systeme mächtige 
Hilfsmittel zur Hand um seine Aufgaben effi­
zienter, wirkungsvoller, schneller und da­
mit wirtschaftlicher zu erfüllen. • 

Wir machen dem Reinheitsgebot Druck - ölfrei. 

Für Drücke bis 16 bar und Liefermengen bis 
250m3/h bietet Neuman & Esser jetzt kleinere 
Standard-Kolbenkompressoren in ein- und 
zweikurbeliger Bauart. 

Konzipiert für die absolut ölfreie Verdichtung 
sind diese Kompressoren auch da einsetzbar, 
wo die verdichteten Medien Luft oder (02 mit 
Ihrem Produkt in Berührung kommen 
- wo also absolute Reinheit gefragt ist. 

Als Steuer- und Instrumentenluftverdichter 
haben sie deutliche Vorteile auch unter 
Umweltgesichtspunkten, da aufwendige 
ÖI-Kondensat-Abscheidung und -Entsorgung 
entfallen. 

Wie alle Neuman & Esser Standard Kompresso­
ren werden sie als Kompakt-Anlagen mit 
geringem Platzbedarf geliefert. Und höchste 
Zuverlässigkeit und Sicherheit sind bei allen 
unseren Kompressoren selbstverständlich. 
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